
E
in faltiger Kopf, rechts der
Schriftzug „Caesar“, links ein
Kringel: Im Frühling des Jahres
44 vor Christus landeten Mün-
zenmit solchen Prägungen ver-

mehrt in den Geldbeuteln der Römer. Und
auch wenn es meist erfreulich ist, Geld zu
erhalten:FürvieleRömermüssendieseBil-
der ungeheuerlich gewesen sein.

Auf den Münzen der römischen Repu-
blikwarenbisdahinGötter zu sehengewe-
sen, Symbole oder verstorbene Ahnen.
Dass ein Machthaber sein eigenes Gesicht
untersVolkbrachte,warmindestensanma-
ßend. Dazu dieser den Kopf bekrönende
Kranz und jener Kringel, ein sogenannter
Lituus – das war ein Amtsstab, den ur-
sprünglich die Könige trugen. Ihren letz-
ten König hatten die Römer Jahrhunderte
zuvor vertrieben. Was erlaubten sich die-
ser Caesar und seine Helfer?

Caesar hatte vom Senat gerade das in
der römischen Republik eigentlich nur für
vorübergehende Krisen vorgesehene Amt
des Diktators erhalten hatte, und zwar auf
Lebenszeit. Für ihn nahm diese Selbstdar-
stellung dennoch kein gutes Ende. Man
könnte argumentieren: Der auf die Mün-
zen geprägte Kopf kostete seinen Träger
selbigen. An den Iden des März 44 vor
Christuswurde er von Senatoren imThea-
ter erstochen. Doch das Tabu war gebro-
chen. Schon der Caesarmörder Brutus ließ
nach der Tat seinerseits Münzen prägen
und wählte als Motiv zwei Dolche – sowie
seinen eigenen Kopf. Einen Bürgerkrieg
später, nachdemCaesars AdoptivsohnAu-
gustus den Prinzipat begründet hatte, das
römische Kaisertum, waren die Gesichter
derHerrscher auf denMünzenbereits eine
Selbstverständlichkeit.

MünzenwareneinstnichtnurZahlungs-
mittel, sondernmangelsZeitungen,Rund-
funkundInterneteinzentralesMassenme-
diumderAntike.WollteeinKaisereineBot-
schaftuntersVolkbringen, ginger zurPrä-
gestelle. „EsgabdamalsauchandereMedi-
en“, sagt Kay Ehling, Althistoriker und
Münzkundler an der Staatlichen Münz-
sammlung München: „Flugschriften, An-
schläge, ja eine Form von Tagespresse, die
actadiurna.“EsgabauchStatuen, Inschrif-
ten, öffentliche Auftritte. Doch nur Mün-
zen durchdrangen das Reich von Rom bis
indie entlegenstenRegionen, indenenRö-
mer lebten. Sie erzählennochheutedavon,
was den Kaisern wichtig war – und was es
bedeutete, ein römischer Kaiser zu sein.

Ehling hat zuletzt mit der Althistorike-
rinSaskiaKerschbaumeinBuchmit25Bio-
grafien dieser Kaiser herausgegeben („Die
Kaiser Roms“, wbg Theiss, Herder-Verlag).
Er ist Experte für das, was die Kaiser auf
das Geld prägen ließen. Zeit für einen
Streifzug durch die Geschichte des Römi-
schen Reiches, im Spiegel seinerMünzen.

1. Der Kaiser als

Eroberer: Vespasian

Es brauchtwenig Fantasie, umdieseMün-
ze zu deuten. Eine Dattelpalme, eine trau-
ernde Frau, ein triumphierender Befehls-
haberunddie Inschrift „Iudaeacapta“:Auf
diesem Sesterz, geprägt im Jahr 72 nach
Christus unter Kaiser Vespasian, zeigt sich
der Herrscher als Eroberer Judäas.

DieRealitätwurdedafüreinbisschenzu-
rechtgebogen, denn als römische Soldaten
ein paar Jahre zuvor Jerusalemeingenom-
men hatten, war Vespasian gar nicht dabei
gewesen. Er war in Rom, um sich dort im
Machtkampf nach dem Tod Kaiser Neros
gegen andere Prätendenten durchzuset-
zen. Befehlshaber in Judäawar Vespasians
Sohn Titus gewesen. Doch das spielte für
denneuenKaiserkeineRolle.Aufdieande-
re Seite der Münze ließ er sein Konterfei
prägen, nicht das seines Sohnes. Der Sieg
gehörte gewissermaßen der Familie.

Sich als begabter Feldherr zu zeigen,
war für die Kaiser zentral. Denn diese hat-
ten im Römischen Reich zwar verschiede-
ne Funktionen, sie waren zum Beispiel
oberste Gerichtsherren und oberste Pries-
ter. Doch imKern war das Reich eineMili-
tärdiktatur. Das zeigt sich in den Münzen:
Über 25 Jahre hinweg ließen sich Vespasi-
anund seine Söhne aufMünzen für die Er-
oberungJudäas feiern.KeinSiegsei jemals
so intensiv präsent gehalten worden,
schreibtdieMünchnerAlthistorikerinMo-
nika Bernett in ihrer Biografie zu Titus.

Spätere Kaiser hielten es ähnlich; mit
derWahrheit nahmen auch sie es nicht all-
zu genau. Trajan etwa ließ 116 nach Chris-
tus„Parthiacapta“aufMünzenprägen.Ge-
meint war das riesige Partherreich, das

von Mesopotamien bis zu den Ausläufern
des Hindukusch reichte. Von einer Erobe-
rungdiesesReicheskonntedagarkeineRe-
de sein, die Parther rückten vor, die Römer
mussten ihreoptimistischgegründetePro-
vinz„Mesopotamia“ raschwieder räumen.
Trajan ließsich trotzdemfeiern, erbrauch-
te den Erfolg – und wer in Rom wusste
schon, was im Osten geschah?

2. Der Kaiser als Wohltäter: Titus

Militärische Eroberungenwaren aber kein
Selbstzweck, das zeigt dieser unter Kaiser
Titus im Jahr 80 nach Christus geprägte
Sesterz. Zusehen istdas imselbenJahr fer-
tiggestellte „Flavische Amphitheater“, das
Kolosseum. Dreht man die Münze um,
sieht man Titus auf einem kurulischen
Stuhl sitzen, dem Klappstuhl römischer
Amtsträger, umgeben vonWaffen.

Warum?LautBauinschriften istdasAm-
phitheatermithilfederKriegsbeuteausJu-
däa errichtet worden. Das Leid der Unter-
worfenenbrachtealsoKurzweil nachRom.
Die Vollendung des Kolosseums ließ der
Kaiser 100 Tage lang feiern und sich dafür
aufMünzen rühmen. Neben seinen Solda-
tenwarerauchaufdasWohlwollenderBe-
wohnerRomsangewiesen:Voneiner feind-
seligenStimmung inder Stadtwar es nicht
weit zu Unruhen.

Was es mit diesen Münzen genau auf
sich hatte, sei unklar, sagt Kay Ehling. Auf
Bildern sei zu sehen,wie bei der Eröffnung
des Kolosseums Wertmarken aus Blei in
die Menge geworfen werden, sogenannte
Tesserae. BeiHochzeitenoderTriumphzü-
gen flogen auch einmal Münzen. Wenn
manzurEröffnungdesAmphitheatersdie-
se Sesterzen verteilt habe, wäre das recht
spendabel gewesen, meint Ehling. Aber
vielleichtseiendieMünzenauchnuralsEr-
innerungsstückeanausgewählteGästever-
gebenworden.Oder siewurdenals Preis in
einemWettbewerb ausgelobt.

3. Nachfolge per Handschlag:

Hadrian

Zwei Männer geben sich die Hand, dazu
der Schriftzug „Adoptio“: Diese Münzen
ließ Hadrian unmittelbar nach seinem
Herrschaftsantritt 117 nach Christus prä-
gen. Zu sehen ist der alteKaiserTrajan, der
Hadrian adoptiert und so zu seinemNach-
folger macht. Dreht man die Münze um,
siehtmanalleindasGesichtdesneuenKai-
sers. Mit diesen Münzen sollte offensicht-
lich jederZweifel anderLegitimitätvonHa-
drians Nachfolge ausgeräumt werden.

Für solche Zweifel gab es gute Gründe.
Bis heute ist umstritten, ob die offizielle
Version, dass Trajan seinen angeheirate-
ten Großneffen Hadrian auf dem Sterbe-
bett adoptiert hat, wirklich den Tatsachen
entspricht. Sicher ist: Trajan starb an der
Küste Kleinasiens, fern von Rom, und Ha-
drian war zu diesem Zeitpunkt in Syrien.
Er habe dann rasch Boten nach Rom ge-
sandt, um die Münzprägestätten unter
Kontrolle zu bekommen, erklärt Kay Eh-
ling. Es sollten keine falschen Botschaften
in Umlauf gebracht werden.

Weil die Kontrolle über die Münzen so
wichtig war, hätten die Kaiser die Prägung
lange inRomzentralisiert, sagtEhling.Der
Preis war eine komplexe Logistik. Silber
und Gold mussten nun von der Iberischen
Halbinsel und ausDakien im heutigenRu-
mänien nach Rom transportiert werden,
von dort brachte man die Münzen an die
Grenzen, wo die Soldaten auf ihren Sold
warteten. Unterwegs gab es stets die Ge-
fahr von Überfällen, nötig war eine straffe
Organisation. Doch gerade das macht die
Münzen der Römer aus heutiger Sicht so
vielsagend.

Die keltischen Stämme zum Beispiel
prägtenbis etwaumChristi Geburt dezen-
tral jeweils eigene Münzen, erklärt Bern-
ward Ziegaus, Münzexperte und stellver-
tretender Direktor der Archäologischen
Staatssammlung in München. Auf man-
chenMünzen sindSterne zu sehen, auf an-
deren Lilien, auf anderen Bögen mit einer
bestimmtenAnzahl an Punkten. Gesichter
oderBuchstaben findensich fastnie.Wich-
tig waren hier wohl weniger die Motive,
sondern die Größe und das mit Feinwaa-
genermittelteGewicht:Normalgroßekelti-
scheGoldmünzen, erklärt Ziegaus, wiegen
jeweils 7,5 Gramm.

Dasmacht keltischeMünzen zu schwie-
rigen Quellen. Man könne untersuchen,
woher ihr Material stammte und wie weit
einzelneMünztypenverbreitetwaren, sagt
Ziegaus. Doch schon ihre Datierung sei oft
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schwierig – ganz anders als bei römischen
Münzen. Bei diesen steht in der Regel fest,
wann sie geprägt wurden. Und so könne
man zum einen sehen: Römische Münzen
mögen wichtige Kommunikationsmittel
gewesen sein, trotzdem wurden sie bei ei-
nem Kaiserwechsel nicht etwa eingezo-
gen, sondernblieben inUmlauf.Zumande-
ren lässt sich an römischen Münzen able-
sen, wie das verwendete Material immer
schlechter wurde: Besonders im zweiten
und dritten Jahrhundert nach Christus
sank der Silbergehalt.

Die Kaiser hätten damals immer mehr
Geld gebraucht, um ihre Soldaten bei Lau-
nezuhalten,ohnedassdeshalbmehrEdel-
metallgefördertwurde,erklärtZiegaus.Al-
so wurde minderwertiges Metall beige-
mischt.ManchevermeintlicheSilbermün-
ze aus dieser Zeit habe nur noch einen fei-
nen Silbermantel über einemBronzekern.

4. Wie die Ehe, so das Reich?

Caracalla

Erneut ein Handschlag! Doch hier ist nicht
einKaisermit seinemVorgänger zu sehen,
sondern ein Ehepaar. Im Jahr 202 nach
Christus ließKaiserSeptimiusSeverus sei-
nen 14-jährigenSohnCaracalla gegendes-
senWillenmitFulviaPlautilla verheiraten,
derTochterdesPräfektenderPrätorianer-
garde. Das junge Paar ließ der Kaiser auf
Münzen prägen. Er selbst hatte sich noch
in einem Bürgerkrieg an die Macht ge-
kämpft. Die Familienszene sollte nun ein
Bild von Eintracht und Beständigkeit ver-
mitteln.

Auf der Kehrseite der Hochzeitsmünze
ist hier nicht der Kaiser zu sehen, sondern
dieBraut,mit einer liebevoll geprägten, ei-
genwilligen Frisur. Bildnisse wie dieses
sind sehr nützlich für die Forschung: Bei
vielen römischen Büsten ließ sich nur
dank solcher Münzen klären, wen sie dar-
stellen sollen.

Mit der Realität hatte die einträchtige
Hochzeitsszene indes wenig zu tun. Drei
Jahre nach der Hochzeit fiel der Vater der
Brautmutmaßlich einer Intrige Caracallas
zum Opfer, Septimius Severus ließ ihn tö-
ten.DieaufdenMünzengefeierteEhewur-
de aufgehoben, Plautilla musste ins Exil
nach Lipari. Als Caracalla 211 Kaiser wur-
de, ließ er seine Ex ermorden und ihr An-
denken auslöschen.DieMünzenblieben in
Umlauf.

5. Der Kaiser als Priester:

Elagabal

DieserKaiserhat inRomschnell fürAufre-
gung gesorgt. Das begann bereits bei sei-
nerAnkunft. ImSommer 219 zogder neue,
15-jährige Kaiser Elagabal in einer Prozes-
sion in die Stadt ein und brachte seinen
Götzen mit: einen Bätyl, einen schwarzen
Felsblock, geschmückt mit dem Bild eines
Adlers. DerStein stand für denSonnengott
aus Emesa in Syrien, der Heimat des Kai-
sers. Er fuhr auf einem von vier weißen
PferdengezogenenWagen,Elagabal selbst
führte die Zügel.

Dass sich ein Herrscher als Priester ge-
rierte, war nicht ungewöhnlich: RomsKai-
ser bestimmten schließlich auch über den
Staatskult. Grundsätzlich standen die Rö-
merauswärtigenGötternauchoffengegen-
über, im Zweifel integrierten sie die Neuen
in die eigene Götterwelt. Doch Elagabals
Kult fiel aus dem Rahmen. Zu ihm gehör-
ten ausschweifendeOpferrituale und Tän-
ze. Elagabal trat noch dazu hauptsächlich
alsPriester aufundüberließdiePolitikBe-
ratern, vielleichtweil er es seinemGott zu-
schrieb, dass er seinen Rivalen Macrinus
besiegt hatte und Kaiser geworden war,
vielleicht auchwegen seines jungenAlters.
AlsPriesterheiratete erdieoberstevestali-
schePriesterin,dieeigentlichzurJungfräu-

lichkeit verpflichtetwar. Und auchmit sei-
ner Selbstdarstellung eckte er an.

So ist ab dem Jahr 221 nachChristus auf
mehreren Münzen vorne mittig am Lor-
beerkranz des Kaisers ein seltsames An-
hängsel zu sehen. Lange wurde das rätsel-
hafte Irgendwas als Horn bezeichnet, heu-
te gehen Forscherinnen und Forscher da-
von aus, dass Elagabal als Kopfschmuck
die Spitze eines Stierpenis trug, offenbar
als Fruchtbarkeitssymbol.

Tatsächlich ist der Kaiser auch für Or-
gien und sexuelle Ausschweifungen ver-
schrien,wasungeliebtenHerrschernaller-
dings häufig vorgeworfen wurde, womög-
lich auch zu Unrecht. Und unbeliebt war
Elagabal: Im Jahr 222 wurde er von meu-
ternden Gardesoldaten ermordet. Seine
Leiche landete im Tiber. Sein Götzenstein
wurde, wohl aus Achtung vor den Göttern,
nach Syrien zurückgebracht.

6. Ein Dankeschön an die

Kaisermacher: Gallienus

Dieser Storch istmehr als ein Storch: Er ist
dasWappentierderdritten italischenLegi-
on aus Castra Regina, dem heutigen Re-
gensburg.KaiserGallienus ließdieseMün-
ze gegen Ende der 250er-Jahre zu Ehren
dieser Soldatenprägen.AufdieselbeWeise
ehrte er weitere Legionen hauptsächlich
aus dem Norden des Römischen Reiches.
Es war ein Versuch, sich der Loyalität der
Soldaten zu versichern. Denn diese wurde
für die Herrscher im Laufe der Zeit immer
wichtiger.

Das RömischeReichwar seit seinenAn-
fängenunterAugustus eineMilitärmonar-
chie.Wiewichtig die Soldatenwaren, zeig-
te sich aber besonders in der sogenannten
Reichskrise im dritten Jahrhundert. Ger-
manen und Perser bedrängten die Gren-
zen, die Kaiser waren überfordert. Immer
wieder riefen Legionen einen ihrer Anfüh-
rer zum Herrscher aus und kämpften die-
sem dann in Bürgerkriegen den Weg zur
Macht frei, weshalb in der Forschung auch
die Rede von der Zeit der Soldatenkaiser
ist.Gallienus’VaterundzeitweiligerMitre-
gent Valerian war auf diese Weise an die
Macht gekommen. Gallienus selbst hatte
wiederum ständig mit Aufständen zu tun.
Sich den Soldaten anzudienen, lag nahe.

Ob es etwas genutzt hat, lässt sich
schwer sagen. Kaiser Gallienus wurde 268
von seinen Gefolgsleuten verraten und er-
schlagen.

7. Wehe euch, ihr Christen:

Maximinus Daia

Ein gemessen am Kranz riesiger Kopf,
einNackenwieeinStier:DieserStil sei Pro-
gramm, sagt Kay Ehling von der Staatli-
chen Münzsammlung München. Auf die-
ser 311 oder 312 nach Christus geprägten
Münze sei dasGesicht desKaisers bewusst
brutalgestaltetworden: „DieMünzbildnis-
se sollen einschüchtern, ja geradezu Angst
machen.“

Maximinus Daia regierte in einer Zeit,
in der sich mehrere Kaiser die Herrschaft
teilten. Ab 305 nach Christus amtierte er
zunächst als untergeordneter „Caesar“, ab
311 als höhergestellter „Augustus“ im Os-
ten des Reiches. Als solcher ließ er als letz-
ter römischer Kaiser offiziell Christen ver-
folgen, trotz eines 311 auch in seinem Na-
menverkündetenToleranzedikts.Maximi-
nus Daia versuchte die neue Religion zu-
rückzudrängen, er verbotVersammlungen
auf Friedhöfen und ließ Christen in Berg-
werkeverschleppen.AnstelledesChristen-
tumsversuchteer, einenStaatskultumSe-
rapis zu etablieren, einen imOsten desRö-
mischen Reiches beliebten Gott, in dem
der ägyptische Osiris und der Apis-Stier
verschmolzen waren.

Dem folgte der Kaiser in seiner Kultur-
politik. Maximinus Daia ließ heidnische
Tempel undKultbilder instand setzen. Auf
die Rückseite dieser Münze ließ er einen
brennenden, seinem Vorgänger Galerius
geweihten heidnischen Altar prägen.

Einen Kult habe der Kaiser aber auch
um seine Grobschlächtigkeit betrieben,
sagt Kay Ehling: Maximinus Daia kam aus
einfachen Verhältnissen, war in seiner Ju-
gendViehhirte, bevor er imMilitär Karrie-
remachte, und er sei demAlkohol zugetan
gewesen: „Er soll seinenSoldatenbefohlen
haben,dass sie seineBefehlenicht ausfüh-
ren sollten,wenner sie betrunkengegeben
habe.Das ist einerseits einTopos,anderer-
seits ist da schon auch etwas dran.“

Mit seiner Religionspolitik ist Maximi-
nus Daia gescheitert: Das Christentum
konnte er nicht wirkungsvoll zurückdrän-
gen. Im Jahr 312 ließ der Kaiser die Verfol-
gung wieder beenden. Und Constantinus,
seinMitkaiser undNachfolger, ließ bereits
Münzenmit christlichenSymbolenprägen
und sich kurz vor seinem Tod taufen.

Und heute? Werden auf Münzen und
Geldscheinen zuweilen noch immer Por-
träts von gegenwärtigen Herrscherinnen
und Herrschern abgebildet. Münzen spie-
gelndenCharakter einesLandesoder auch
das autoritäre Selbstverständnis der
Staatsspitze wider, deshalb stammen sol-
che Münzen vor allem aus Monarchien.
Dochauch indenUSAgabeszuletztForde-
rungen republikanischer Abgeordneter,
das Gesicht vonDonald Trump auf Dollar-
noten zu setzen.

MünzenundBanknoten sind keine zen-
tralenPropagandawerkzeugemehrwie im
RömischenReich.Dafürgibt es zuvielean-
dere, schnellere und praktischereMedien,
allen voran das Internet. Doch Geld spiele
noch immer eine politische Rolle, meint
Kay Ehling. Wer eine Nachricht verbreiten
will, ist zwar nicht auf Münzen angewie-
sen. „Dennoch sind sie Hoheitszeichen,
und es macht einen Unterschied, ob der
Kopf des spanischen Königs abgebildet ist
oder ein Wappen wie der Bundesadler.“
Trump würde es mit Sicherheit gefallen,
wenn er aufDollarscheinen zu sehenwäre,
glaubtEhling.Erhabedortabernichtsver-
loren.

5. GANZ RECHTS
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3. RECHTS
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4. GANZ RECHTS
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